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Abonnements für Lodz: 
Jährlich 8 NHL, halbj. 4 Röl., viertelf. 2 NHL, 
monatlich 67 Kop. pränumerando. 


Für Auswärtige: 
Bierteljährlich 2 Rol. 40 Kop. pränumerando. 


A. Censar Zahnarzt, 


langjähriger Praktiker, ausgebildet im königl. 
Zahnärztlichen Inſtitute in Berlin, wohnt jetzt 
Petrikauer⸗Straße Nr. 58 im Hauſe des 
Herrn Freund, gegenüber der Poznanskiſchen Nie⸗ 
derlage neben dem Hauſe des Herrn Schweikert. 

Außer allen zahnärztlichen Behandlungen, 


Zabne 
mit Gold \ 
— — — num 


zu land. 


St, Petersburg. 


— Der vom Miniſterium der Landwirth⸗ 
ſchaft und der Reichsdomänen zum Studium des 
Garten⸗ und Weinbaus abkommandirte Hofrath 
Strojew berichtete, wie der „pas. Bora.“ 
meldet, daß auf der Ausſtellung für Gartenbau, 
Forſtweſen und lardwirthſchaftlſche Maſchinen in 
Troyes, Frankreich, welche er beſuchte und hier⸗ 
bei zum Ehrenpräſidenten erwählt wurde, am 8. 
Juli d. J. eine feierliche und rührende Manife⸗ 
ſtation mit Aeußerungen tiefer Gefühle der Liebe 
und Sympathie für Se. Karjerlide Ma⸗ 
je tät und Rußland ſtattfand. Nach dem Vor⸗ 
trag der ruſſiſchen Nationalhymne, die ſämmt⸗ 


liche Beſucher der Ausſtellung ſtehend und ent⸗ 


Erforſchung 


blößten Hauptes anhörten, wurde ihm, Strojew, 
unter der Fahne des Vereins der Mufik⸗Dilet⸗ 
tanten „Harmonie“ in Troyes und unter den 
enthuſiaſtiſchen Ru fen der Anweſenden in Be⸗ 
gleitung einer Adreſſe eine Sr. Kaiſerli⸗ 
chen Majeſtät gewidmete mufikaliſche Kom⸗ 
poſition überreicht, die von dem Direktor des 
erwähnten Vereins verfaßt war. Auf den Sr. 
Majeſtät dem Kaiſer hierüber vorge⸗ 
ſtellten allerunterthänigſten Bericht geruhte Al⸗ 
lerhöchſtderſelbe am 13. Auguſt Höchſteigenhändig 
zu bemerken: „Sehr lie benswürdig, 
man kann ihnen Meinen Dank ab⸗ 
ſtat te n.“ 

— Ueber die ruſſiſche wiſſenſchaftliche Expe⸗ 
dition zur Erxforſchung des Marmara⸗Meeres be⸗ 
richtet der „Ilpas. BBerzk.“: Im Anfange dieſes 
Jahres wurde in der Kaiſerlichen Geographiſchen 
Geſellſchaft die Frage über die Ausrüſtung einer 
Expedition zur hyhdrologiſchen und geologiſchen 
des Marmara⸗Meeres angeregt. 


Nikolas Erichſen's Töchter. 


Roman 


von 
B. Niedel⸗Ahrens. 


(31. Fortſetzung.) 


Dieſer Brief gab Rahel noch mehr zu den⸗ 
ken, als die früheren der Schweſter. 

Traumhafte Stille lag über Haraldsholm; 
ſie ſah nach der Uhr, es war bald neun, um 
dieſe Zeit pflegte Paſtor 70 in Geſellſchaft 
der Damen das zweite Früh 
Rahel ging in das Eßzimmer, um den Tiſch zu 
decken, und dabei dachte ſie über Leonore nach; 
die klagte nicht eigentlich, doch mit erſchreckender 
Deutlichkeit las Rahel faſt alles, was in 0 
Innern vorging, und daß der Vater Recht ge abt, 
als er aus der Verbindung mit einem Ravens 
Unheil oe — 

Sie beſchloß, Leonore anzubieten, auf ein 
paar Wochen nach Berlin zu kommen, obgleich 
die Schweſter in ihren Briefen den Wunſch nicht 
ausgeſprochen hatte; vielleicht wollte fie ger 
rade jetzt, in der kritiſchen Zeit ihres neuen Le⸗ 
bens, keine Zeugen für die inneren Kämpfe um 
ſich haben. e 

Außerdem war Rahel zerfallen mit ſich 
ſelbſt; warum erſchien auf ihrem Lebensweg ein 
Mann, deſſen Bild ſich in ihre Seele und Ge⸗ 
danken drängte, der ſie verfolgte und dem ſie doch 
unwiederbringlich entſagen mußte — mußte: im⸗ 
mer wieder lauſchte ſie den heimlichen Herzens⸗ 
ſtimmen, die ſo Süßes zu verkünden wußten, von 
dem Märchen einer erſten heiligen Liebe, und im⸗ 
mer wieder erſtickte ſie mit harter Hand jene 
Schmeicheltöne, welche die Pforten eines unbe⸗ 
kannten Eden erſchloſſen. 

Ob Nikolaus Erichſen den Kampf in der 
jüngeren Tochter bemerkte? Oft ruhte ſein Blick 
ſinnend auf dem ernſten Mädchen, das eine ſolche 


ück einzunehmen; 


Juſertionsgebühr: 
Für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 


für gieklamen 15 Kop. 
Preis eines Exemplars 5 Kop. 
Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Dieſe Arbeiten find in Verbindung mit den eben⸗ 
alls auf Veranlaſſung der Geographiſchen Ge⸗ 
ellſchaft und unter Betheiligung des Marine⸗ 
ehe in den Jahren 1890 und 1891 
veranſtalteten Unterſuchungen des Schwarzen 
Meeres von großem wiſſenſchaftlichen Intereſſe. 
Zur Zeit iſt die Organiſation der in Ausſicht 
genommenen Expedition bereits endgiltig beſtä⸗ 
tigt und wird im September mit den Arbeiten 
im Marmara⸗Meer begonnen werden. Die aus 
fünf Spezialiſten für Geologie, Hydrologie, 
Chemie und Zoologie beſtehende Expedition iſt 
bereits nach Konſtantinopel abgereiſt. Die tür⸗ 
kiſche Regierung läßt den Arbeiten ihre volle 
Unterſtützung angedeihen und ſtellt der Expedition 
einen Dampfer zur Verfügung. 

— Bevorzugung des ruſſiſchen Unterrichts 
in Deutſchland wird nun auch in der „Nord⸗ 
deutſchen Allgemeinen Zeitung“ verlangt. Eins 
müßte vor Alem zur wünſchenswerthen Heran⸗ 
bildung der nöthigen Lehrer noch geſchehen: an 
einigen größeren Univerfitäten müßte ein ſpezieller 
Lehrſtuhl für das Ruſſiſche, womöglich mit Bei⸗ 
gabe eines nationalen Lektors, geſchaffen werden, 
wie es jetzt für Franzöſiſch und Engliſch der Fall. 
iſt. Am Drientaliſchen Seminar in Berlin iſt 
ja ſchon, was man aus praktiſchen Gründen nur 
billigen kann, das Ruſſiſche in den Lehrplan auf⸗ 
genommen, wie es an der Ecole des Langues 
Orientales in Paris ſchon längſt der Fall war. 


Alſo der erſte Schritt zur Ausbildung von Leh⸗ | 


rern des Ruſſiſchen iſt gethan. Den gelehrten 
Slaviſten, deren Deutſchland ſich an den deut⸗ 
ſchen Hochſchulen rühmen könne, bleibe dann im⸗ 
mer noch ein reiches Feld wiſſenſchaftlicher Thä⸗ 
tigkeit im Altſlaviſchen, in der äſthetiſchen Be⸗ 
handlung der ſlaviſchen Literaturen, in den an⸗ 
deren ſlaviſchen Sprachen. 


— Ueber den Fund bei Weſter⸗Tokan liegen 
einige weitere Meldungen vor. Die Oelflecken 
auf dem Waſſer find noch immer ſichtbar, der 
Leichengeruch iſt ſogar noch ſtärker geworden, po⸗ 
ſitive Reſultate ſcheinen die bisherigen Nachfor⸗ 
ſchungen wegen des herrſchenden Unwetters aber 
noch nicht gegeben zu haben. Die Dampfer „Arla“ 
und „Särla“ haben auf der beſchriebenen Stelle 
mehrere Taucher, darunter auch Offiziere, hinab⸗ 
gelaſſen, was aber dieſe auf dem Grunde des 
Meeres geſehen, iſt noch nicht veröffentlicht wor⸗ 
den. Die Dampfer ſteckten die Stelle ab und 


Tai 

Welt voll Liebe für ihn und ihre Umgebung in 
ſich barg. Auch ſeinem Innern war die Ruhe 
eflohen; er trug das Haupt gebeugt und wollte 
ich doch nicht geſtehen, daß er Sehnſucht ſpürte 
nach Leonore und ihr Schickſal, von dem er jo 
wenig wußte, ihn mehr und mehr beunruhigte; 
ihren Brief zu beantworten, hatte er ſich nicht 
entſchließen können, aber ſeit geſtern verfolgte ihn 
das Wort des Märtyrers von Golgatha: „Wer 
unter Euch wagt es, den erſten Stein auf ſie zu 
werfen?“ — 

Das Frühſtück war vorüber, Rahel trug ihre 
Bücher in die Arbeitsſtube des Vaters und nahm 
ihm gegenüber Platz. 

„Ich habe einen Entſchluß gefaßt und möchte 
gern wiſſen, ob Du ihn billigſt, Vater.“ 

„Laß hören Rahel.“ 

„Ich bin nun zwanzig Jahre alt, und das 
iſt meiner Anficht nach der rechte Zeitpunkt, mir 
einen Wirkungskreis zu gründen, der mein Leben 
ausfüllt.“ 

Nikolaus Erichſen faltete die Hände in dem 
Schooß und betrachtete das junge Mädchen nicht 
ei doch Rahel hielt die Wimpern 
eſenkt. 

3 „Ich dächte“, meinte er, „die Beſtimmung 
des Berufes einer Frau hängt weniger von ihr 
ſelbſt als von den Umſtänden ab.“ 

„Was willſt Du damit ſagen, Vater?“ 

„Ich meine, daß es eines Tages einem jun⸗ 
gen Manne einfallen könnte, um Deine Hand 
zu werben, wodurch Dir der natürlichſte und 
edelſte Beruf als Gattin und Mutter von ſelbſt 
zuftele, Kind.“ 

Rahel erglühte und hob den Blick nicht von 
ihrer linken Hand. i 

„Ich bleibe unverheirathet, Vater, mich wirft 
Du nicht los,“ bemerkte ſie, mit einem Verſuch 
zum Scherzen. Und gerade deswegen will ich 
einen Beruf wählen, in welchem ich mich nütz⸗ 
lich erweiſen kann; Du fagft doch ſelbſt, jeder 
Einzelne ſoll ſeine ganze perſönliche Kraft für 


das Wachsthum des Guten auf der Erde ver⸗ 


wenden.“ 


Redaction und Expedition: 
Dzielna- (Bahn-) Straße Nr. 13. 


Aaugſkripte werden nicht zurkk geſtelt. 
Redactions⸗Sprechſtunden von 9—12 Uhr Vormittags. 


kehrten dann nach Speaborg zurück. Der Ort, an 
dem die Unterſuchungen vorgenommen werden, 
liegt 300 Faden von der Inſel Takorna und iſt 


den finnländiſchen Fiſchern wohl bekannt. Die 


Tiefe beträgt 18 bis 20 Faden, es giebt dort 


aber auch mehrere ſcharfe unterſeeiſche Steine, 
die den Untergang der „Ruſſalka“ verurfachen 


konnten. —Wie der „erp. Iner.“ dem „Huf 
undſtadsbladet“ entnimmt, ſchickten die Kriegs⸗ 
ſchiffe „Polesny“ und „Pomoſchtſchnik“, welche an 
den Nachforſchungen nach der „Ruſſalka“ theilge⸗ 
nommen hatten, ſich bereits zur Rückkehr nach 
Kronſtadt an, als fie vom Sveaborger Hafenka⸗ 


pitän, Oberſten Wiſchnjakow, den Befehl erhiel⸗ 


ten, ſich mit allen Apparaten nach Weſter⸗To⸗ 
kan aufzumachen. —Die Nachricht, daß bei dieſer 
Inſel Ueberreſte von Matroſen⸗Kleidern gefunden 
worden ſeien, beſtätigt fi, doch läßt es ſich 
nicht nachweiſen, daß ſie einem von der Mann⸗ 
ſchaft der Ruſſalka angehört hätten. — Das auf 
der Oberfläche ſchwimmende Oel iſt unterſucht 
worden —in großer Menge enthält es Theile zer⸗ 
ſetzter Organismen. 

— Der 1892 begründete Oekonomie⸗(Kon⸗ 
ſum)⸗Verein für die Ofſiziere des Gardekorps iſt 
nach der „K. Z.“ ſchnell emporgeblüht. Die Um⸗ 
ſätze betrugen in den erſten neun Monaten bereits 
700,000 Rubel, 1893 zwei Millionen, ſodaß der 
Verein jetzt ein eigenes Haus bauen will. Deſto 
feindlicher ſteht ihm die geſchädigte ruſſiſche Han⸗ 
delswelt gegenüber, beſonders größere Firmen. 
So lehnte die Stieglitz ſche Tuchfabrik eine Tuch⸗ 
lieferung für den Verein ab, trotz deſſen jähr⸗ 
lichen Bedarfs für 180,000 Rubel; desgleichen 
die Moskauer Goldſtickerei⸗Firma Alexejew, trotz 
eines Jahres bedarfs für ebenfalls 180,000 Rubel. 
beide unter dem Vorwande, ſie hätten mit Kauf⸗ 
leuten Abkommen getroffen, die dem zuwider⸗ 
liefen. Das Militärblatt „Pasgegzunkr“ ſchlägt 
nun in Anbetracht dieſer Feindſeligkeit erſter 
ruſſiſcher Firmen vor, ſich an ausländiſche Fabri⸗ 
kanten zu wenden, zumal nach Abſchluß des deutſch⸗ 
ruſſiſchen Handelsvertrages der Preisunterſchied 
kaum bedeutend ſein würde. Es wäre das zu⸗ 
gleich patriotiſch gehandelt, da dann unſere Fa⸗ 
brikanten doch wohl andere Saiten aufziehen 
würden. a 

— Mit Erlaubniß der italieniſchen Regie⸗ 
rung hat der Capitän des Dampfers „Columbia“ 
Deice als Experten in Angelegenheit der Collifion 


Der alte Herr nahm die Brille ab und putzte 
die Gläſer etwas umſtändlich mit dem Zipfel ſei⸗ 
nes Taſchentuchs. 

„Wie haſt Du Dir das eigentlich gedacht, 
mit ſolchem Beruf, Rahel?“ 

„Ich gründe in Weſtlund eine Kinderbewahr⸗ 
anſtalt.“ 

Nach dieſer bündigen Erklärung brach Paſtor 
0 in ein ſo herzliches Lachen aus, daß 
Rahel, angeſteckt, ebenfalls lachen mußte. 

„Das iſt ein Einfall, der Dir ähnlich ſieht, 
Kind! Wie willſt Du es denn anfangen, die guten 
Weſtlunder zu überzeugen, daß eine derartige An⸗ 
ſtalt ſegenbringend für ſie ſein könnte?“ 


„Ganz einfach; ich bin nämlich durch die 
Frauen dort von ſelbſt darauf gekommen, Vater; 


ſie klagen mir immer: Wir müſſen aufs Feld 
oder bei den Bauern in Tagelohn gehen, und 
unterdefjen verkommen uns die kleinen Kinder zu 
auſe; wir haben keine Ruhe, weil ſie ſo allein 
ind. Siehſt Du, da gründe ich nun, was man 
in den Städten einen Kindergarten nennt, aber 
anſpruchsloſer; die Mütter werden mir bereit⸗ 
willig ihre Kleinen bringen, und ich nehme mich 
den Tag über ihrer an.“ 
„Hm — das klingt ſo übel nicht; aber wo? 
Du brauchſt entſprechende Räume.“ 


„Iſt Alles ſchon bedacht; wenn das neue 
Schulhaus fertig iſt, wird mir Paſtor Berg zwei 
Zimmer im alten anweiſen.“ 

Nun, der Plan iſt allerdings nicht ſchlecht, 
nur finde ich ihn, offen geſtanden, für Dich etwas 
verfrüht, Rahel.“ f 

Es folgte eine Pauſe; Nikolaus Erichſen 
begann in dem vor ihm liegenden Buche zu 
blaͤttern, und da Rahel glaubte, er wolle den 
Unterricht anfangen, ſetzte ſie den Geſprächsgegen⸗ 
ſtand nicht fort. 

Der Briefträger war vorhin da.“ 


„Ja, er brachte mir einen Brief von Leonore, 
7 


Vater. 
„Wie geht es ihr!“ 


Im Auslande übernimunt Inſertionsaufſräge; |Hansenstein 
& Vogler A.-G., Hamburg, 1455 01 % P. oder deren 
ilialen, 
In Warſchan: Unger's Warschauer Annoneen „Bur 
Wieräbowa Nr. 8. 0 
In Moskau: L. Schibert, I. und E. Metzl & Co. 


des „Wladimir“ und der „Columbia“ drei Maris 


neofficiere der italieniſchen Kriegsflotte, den Com» 
mandeur des Stationärſchiffes in Konſtantinopel 
Novelis, und die Officiere der in Venedig bes 


findlichen Escadre Giovanni Canotti und Julio 


Beſtolini eingeladen. Als Zeugen rief Capitän 
Pesce 32 Perſonen auf, wovon 18 Perſonen der 
Mannſchaft der „Columbia“, um deren Betheili⸗ 


gung am bevorſtehenden Proceſſe Herr Pesee im 


deſſaer Bezirksgericht nachſucht. — Der Bevoll⸗ 


mächtigte der Wittwe des Kaufmanns Karak, 


deren Mann während der Kataſtrophe mit dem 
„Wladimir“ ertrunken iſt, der vereidigte Rechts⸗ 
anwalt Herr Kupernik, reicht eine Civilforderung 
in der Höhe von 48,000 Röl. gegen die Rufſiſche 


Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft und die Adminiſtra⸗ 


tion des italieniſchen Dampfers „Columbia“ ein. 
— Die Jagd im Behrings meer hat aber⸗ 
mals zu einer Differenz zwiſchen England und 
den Vereinigten Staaten geführt. Das engliſche 
Segelſchiff „Wanderer“ wurde durch einen ameri⸗ 
kaniſchen Kreuzer feſtgehalten, nach Victoria ge⸗ 
bracht und einem dort ſtationirten englischen 
Kanonenboot übergeben, weil es eine Kanone und 
die dazu gehörige. Munition an Bord hatte, was 
in einem Abkommen zwiſchen England und der 
Union allerdings unterſagt worden iſt, während 
von Canada aus damals alsbald hervorgehoben 
wurde, nur der Gebrauch von Feuerwaffen bei 
der Jagd im Behringsmeer dürfte verboten wer⸗ 
den, nicht der Beſitz ſolcher. Das canadiſche 
Marine⸗Departement hat ſich deshalb geweigert, 
das Schiff in Verwahrung zu nehmen, und gegen 
den Commandeur des engliſchen Kanonenbootes, 
welches ſich hierauf eingelaſſen, ſoll von dem 
Beſitzer des beſchlagnahmten Schiffes ein Proceß 
angeſtrengt werden. England hat es in der An⸗ 
gelegenheit ſomit gleichzeitig mit den Vereinigten 
Staaten und mit ſeiner Colonie Canada zu thun. 
— Am Abend des 8. d. M. ereignete ſich 

auf der Nikolaibahn eine ſchwere Kataſtrophe. 
Der Waarenzug Nr. 35, der um 8 Uhr Abends 
am genannten Tage aus Petersburg abgefertigt 
wurde, entgleiſte 17 Werſt von der Reſidenz 
8 den Stationen Obuchowo und Kolpino. 
m Orte der Kataſtrophe iſt der Bahndamm hoch 
gelegen, zu beiden Seiten befinden ſich tiefe Grä⸗ 
ben. Plötzlich wurde ein gewaltiger Stoß ver⸗ 
ſpürt, in Folge deſſen entgleiſte die Locomotive 
und zog die nachfolgenden Waggons nach ſich. 


„Leonore kämpft hark um das ſchwindende 
Glück“, antwortete Rahel bewegt. 


Er ſchloß das Buch und lehnte ſich zu⸗ 


„Sie gelangte alſo bald dahin, früher no 

als ich gedacht“, äußerte er 505 5 Di ja, . 
iſt die Zeit, wo der Rauſch der Leidenſchaft ver⸗ 
flogen iſt und die Ernüchterung folgt — das 
mußte kommen; denn Eugen von Ravens iſt ein 
echter Sohn ſeiner Zeit, dem das vollſtändig ab⸗ 
geht, was die Jugend der Gegenwart überhaupt 
verloren oder vielmehr niemals beſeſſen hat — 
das iſt die Ehrfurcht, Rahel; die Ehrfurcht vor 
Gott und dem Höheren im Menſchen, die Ehr⸗ 
furcht vor dem werdenden Gott iu ſeiner Seele; 
ein billiger Spötter iſts, der blind verurtheilt, 
was ſein beſchränkter Verſtand nicht zu begreifen 
vermag. Darum wird Deine Schweſter vergebens 
mit dem ſchwindenden Glücke ſtreiten — was ſie 
verloren hat, das kehrt nicht mehr zurück.“ 


„Willſt Du ihr nicht einmal ſchreiben, 


rü 


Vater? Es würde eine ſolche Erleichterung 


ſein in ihrem Leide, wenn ſie hoffen dürfte, daß 
85 8 Zorn von ihr genommen iſt,“ bat Rahel 
nnig. \ 
Nikolaus Erichſen ſchwieg lange; er fuhr 
mit der rechten Hand über ſeine hohe Stirn und jeb 
nach oben, als erwarte er von dort die Eins 
gebung. 

„Theile ihr denn mit, Rahel, ich würde näch⸗ 
ſtens ſchreiben.“ 

Sie glaubte nicht recht gehört zu haben und 
ſah ihn mit großen, leuchtenden Augen an; und 
da gewahrte ſie deutlich, wie müde und gram⸗ 
durchfurcht ſein Antlitz in letzter Zeit geworden, 
auf dem es jetzt wie innere Verklärung lag. 

In ſtummer Bewegung küßte ſie ihm 
dankend die Hand; ein Augenblick zwiſcheu Vater 
und Tochter, der zu heilig für ausdrucksloſe Worte 
war. ——— — 

Heute iſt der 5. September, der Tag, an 
dem Rahel noch einmal in Geſchenk für die 


Armen von Albrecht von Raven erhaltens ſoll; 


CR 
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Ein Waggon ſtieß auf den andern und im Ver⸗ 
lauf von wenigen Minuten bot ſich ein entſetz⸗ 
licher Anblick dar. Vierzehn Waggons lagen 
zertrümmert auf einem Haufen, der ſogar die 
Telegraphenpfoſten überragte und aus den Trüm⸗ 
mern hörte man das Stöhnen der Verwundeten. 
Auf dem Zuge befanden ſich außer dem Maſchi⸗ 
niſten und Heizer fünf Conducteure. Den beiden 
Erſteren gelang es gleich nach dem Stoße von 
der Locomotive abzuſpringen und fi jo zu retten; 
von den Conducteuren blieben zwei unverletzt, 
getödtet wurde der junge Conducteur Lopatow; 
der Oberconducteur Lawrentjew erlitt arge Quet⸗ 
ſchungen und wurde befinnungslos gefunden, und 
dem Conducteur Lawrentjew wurde der Fuß voll⸗ 
ſtändig zerſchmettert. Bevor die unverletzten Con⸗ 
ducteure nach Petersburg das Unglück berichten 
konnten — die Station Kolpino war 7 Werſt 
vom Orte der Kataſtrophe entfernt — war bereits 
ein zweiter Zug expedirt worden. Dieſer kehrte 
um 2 Uhr Nachts wieder nach Petersburg zurück, 
von wo er erſt am 28., um 6 Uhr Morgens ab⸗ 
gefertigt werden konnte. Mehrere Paſſagiere ver⸗ 
zichteten auf eine Reiſe nach Moskau und for⸗ 
derten ihr Geld zurück. In der Nacht wurden 
die Conducteure ins Marienhoſpital gebracht — 


der Oberconducteur erlag daſelbſt am anderen 


Tage ſeinen Verletzungen. Alle Züge aus Mos⸗ 
kau wurden bei Kolpino angehalten und langten 
in Folge deſſen mit großen Verſpätungen in Pe⸗ 
tersburg an. Die Urſache der Entgleiſung iſt 
noch nicht feſtgeſtellt worden. Bei der Beſich⸗ 
tigung erwies es ſich, daß die Nägel, mit welchen 
die Schienen an den Schwellen befeſtigt find, 
fehlten, und daß die Schienenverbindung losge⸗ 
ſchraubt war. Ein Protocoll wurde darüber 
aufgenommen. Der größte Theil der Waaren, 
wie Getreide, Papiros, Oel u. ſ. w. iſt vernichtet. 
— Tags darauf fuhren zum Ort der Kata⸗ 
ſtrophe der Ingenieur Waſſiljewſkij, der Director 
der Nikolaibahn Michalzew, der Generalmajor 
Timofejew und Andere. 300 Arbeiter find mit 
dem Wegräumen der Trümmer und der Remonte 
des Dammes beſchäftigt. Am Abend ſollte 
der directe Verkehr wieder aufgenommen 
werden — bis dahin mußten die Paſſägiere unge⸗ 
fahr . Werft zu Fuß gehen, um fh umu 
ſetzen. Die Höhe des Verluſtes überſteigt die 
Summe von 250,000 Rol. 
(St. Pet. Herol.) 

Omsk. Ein Specialtelegramm der „Hon. 
Bpema“ meldet: Am 7. September traf auf 
dem linken Ufer des Irtyſch gegenüber Omsk, 
der 741. Werſt der Sibiriſchen Bahn, der erſte 
Eiſenbahnzug aus Petersburg ein, lebhaft begrüßt 
von aufgeregten Gruppen der Bevölkerung. Aus 
dem Waggon tretend, begab ſich der Miniſter in 
Begleitung des Kanzleidirectors Jermolow, des, 
Erbauers der Sibiriſchen Bahn Adadurow ꝛc. in 
das Zelt, wo ihm Auserwählte der Kirgiſen den 
üblichen Kumys darbrachten. Auf dem Krons⸗ 
dampfer „Tjumen“ ſetzte der Miniſter ſodann 
nach Omsk über, empfing hier von den Vertre⸗ 
tern der Stadt Salz und Brod und fuhr darauf 
zur Beſichtigung der Bahnarbeiten in der Rich⸗ 
tung nach Kainsk weiter. Abends war Diner 
beim Generalgouverneur. Omsk iſt verſchwende⸗ 
riſch geſchmückt und illuminirt. Volksmaſſen be⸗ 
trachten ſtaunend den angekommenen Eiſenbahnzug. 


Im Londoner Nebel. 


Durch Wetterfreuden find wir ja in dieſem 
Jahre nicht verwöhnt worden. Da mag es denn 


le jenem Juli⸗Nachmittag in Buchenwald hatten 
ie ſich nicht geſprochen und nur gelegentlich aus 
der Ferne im Dorf einander gegrüßt, wie namen⸗ 
los ſchwer auch ihm die auferlegte Zurückhaltung 
wurde; und er erkannte aus ihtem kalten Gruß, 
daß der Weg, der zu Rahels Herzen führen ſollte, 
doch ein verfehlter geweſen. 

Sie ſagte ſich: 
eingeſehen, daß unſere Wege auseinander führen 
ich ihn nicht will noch mag; ſo iſt 
es gut.“ — — 

Ob er wohl an dieſen Tag denken und kom⸗ 
men wird? Sie wollte fragen, ob es ihr ge⸗ 
ſtattet ſei, einen Theil der Summe für die zu 
gründende Kinderbewahranſtalt zu verwenden; 
vielleicht hatte er es längſt vergeſſen und 
kam nicht. 

Doch dagegen lehnte ſich die rebelliſche 
Stimme des Herzens auf, die ſich eigenſinnig 
immer wieder regte, nachdem Rahel ſie ſo lange 
mißhandelt, daß ſie beſtimmt dachte: Nun muß 
ſie doch endlich todt ſein; nahm denn der Kampf 
niemals ein Ende ? 

Die Unterrichtsſtunden wurden ihr heute 
recht lang; um ſich aber ſelbſt zu ſtrafen für die 
Ungeduld, ſprach ſie bei Frau Berg vor, um ein 
halbes Stündchen zu verplaudern; darauf ſchritt 
ſie langſam dem Walde zu. 

Ein ſeltſamer Druck lag auf ihrem Gemüthe 
an dieſem ſonnenloſen Tag; unter den ſtillen 
Kronen webte ſchwermuthvoll halbdämmerndes 
Schattenlicht, das ſich dem Innern mittheilte; 
die Gegend rings umher ſank dunkel und farblos 
ab und verſchmolz dort, wo der Horizont ſich auf 
das Meer herabneigte, in Grau und Grau zuſam⸗ 
men. Es lag ein todtes Licht in der Natur, ein⸗ 
förmig und voll Trauer. 

Rahel ſchritt einen ſchmalen Pfad entlang, 
der quer zu dem niedrigen Abhange am Meere 
führte, und ſetzte ſich auf das knorrige Wurzel⸗ 
gebilde einer windzerzauſten Buche, wo fie den 
Hauptweg überſehen konnte, nieder; und kaum 
hatte ſie ſich zum letzten Male mit Gleichgiltig⸗ 
keit und Stolz zu wappnen geſucht, als Baron 


„Er handelt correct, er hat 
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für mich iſt! 
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ein Troſt ſein, der bekannte zweifelhafte Troſt im 
Elend, die Klagen einer Stadt zu hören, die vom 
Wetter unendlich übler behandelt wird, und nicht 
blos ausnahmsweiſe in dieſem Jahre, ſondern 
immer. 

„Mit Recht betrachtet man es als den Noth⸗ 
anker des geiſtesarmen Konventionalismus, vom 
Wetter zu reden. Es gibt jedoch verſchiedene Arten 
Wetter, u. A. tultuchiſtoriſches Wetter — einen 
Luxus, wegen deſſen beſonders die rußige Metro⸗ 
ole der Briten eine große und wohlverdiente, 
obwohl ziemlich traurige Berühmtheit erlangt hat. 
So ein richtiger Londoner Nebel, einer jener 
undurchdringlichen Rauch⸗fogs, der alle vier bis fünf 
Millionen Bewohner der Stadt jeden Herbſt und 
jeden Winter zwingt, tage⸗, ja wochenlang ein 
proviſoriſches Maulwurfsleben zu führen, iſt näm⸗ 
lich ebenſo ſehr ein Erzeugniß der Natur wie 
der Kultur. 

Nehmen wir einmal an, wir befänden uns 
draußen auf dem Lande, zwanzig Kilometer nördlich 
vom Mittelpunkte des unendlichen Gebietes der 
Hauptſtadt. Es iſt zeitig am Morgen, der Himmel 
erſcheint wolkenlos, der Weltraum von blendendem 
Lichte erfüllt Blos tief unten am Horizonte la⸗ 
gert ein leichter Dunſt, der den Farben der Land⸗ 
ſchaft jenen herrlichen Silberton verleiht, welcher 
den größten Reiz der engliſchen Natur bildet. 
Einem ungewöhnlich angenehmen Arbeitstag in 
London entgegenſehend, gehen wir zur Bahnſtation 
hinunter und dampfen nach der großartigen und 
intereſſanten, doch keineswegs ſchönen „Sünderin 
an der Themſe“. Nach Gewohnheit der Citymänner 
vertiefen wir uns in die Lektüre einer Morgen⸗ 
zeitung, da ruft nach zehn oder fünfzehn Minuten 
ein kleiner Burſche neben uns im Coupee, indem 
er ſeine Begleiterin am Kleide zupft, mit geheim⸗ 
nißvoller Miene: „Sieh einmal da, den Mond, 
Mama!“ Wir wenden das Geſicht nach dem Coupee⸗ 
fenſter, und ſtarren hinaus in ein weißes, undurch⸗ 
ſcheinendes Medium, in dem ein Etwas ſchwebt, 
das einem purpurrothen Ballon von zwei Dezi⸗ 
metern Durchmeſſer ähnelt. Leider ift das nicht 
der „Mond“, ſondern die Sonne, die ſo ſonderbar 
aus fieht. Jetzt kommt uns eine unheimliche Ahnung. 
Nach weiteren fünf Minuten der Fahrt iſt der 
Nebel ſchwefelgelb und undurchſichtig wie eine 
Mauer. Fernere Beobachtungen werden uns dadurch 
abgeſchnitten, daß der Zug in einen Tunnel der 
Untergrundbahn hineinſtürmt, der von Steinkohlen⸗ 
rauch und Nebel ſo erfüllt iſt, daß wir ohne 
ſofortige Oeffnung des Coupeefenſters erſticken 
müßten. Das rhythmiſche Poltern der Lokomotive 
verwandelt ſich nun zum zögernden Stöhnen. 


Der Zug fährt langſamer als ſonſt, denn 
heute find alle Signallichter ſchon bei zehn Meter 
Abſtand abſolut unſicher, und da die Züge der 
Londoner Untergrundbahn unter normalen Umſtän⸗ 
den mit nur vier bis fünf Minuten Zwiſchenzeit 
einander folgen, iſt die Gefahr eines Zuſammen⸗ 
ſtoßes nicht unbedeutend. Die Lage wird bald 
unerträglich. Mit jedem Haltepunkte wird das 
Gedränge ſchlimmer. Die Tauſende von Hand⸗ 
lungsgehilfen, Contoriſten und Geſchäftsleuten, 
die zu früher Morgenſtunde nach dem Herzen 
Londons hineinſtrömen, T um jeden Preis 
mit, denn jeden Augenblick iſt eine weitere Verdich⸗ 
tung des Nebels zu befürchten, die zur gänzlichen 
Einſtellung des Verkehrs zwingen könnte. Man 
ſetzt ſich einander auf die Knie und packt ſich im 
Gange zwiſchen den Sitzen gleich Häringen zu⸗ 
ſammen. Und keine Luft zum Athem! Das 
Coupee iſt in ein Dampfbad verwandelt. Der 
feuchte Steinkohlenrauch brennt in der Kehle, ätzt 
in den Augen und macht die Haut klebrig. Aus 


Albrecht erſchien. Unnütz war alles Vornehmen 
geweſen, das bei ſeinem Anblick in ein Nichts 
zerfiel; was für ein ſchöner Mann er geworden 
war, wie viel jugendlicher im Vergleich zu jener 
Decemberſturmnacht, wo ſie ihn zum erſten Mal 
geſehen! Nur die Augen, aus denen längſt der 
müde, glanzloſe Blick verſchwanden, ſchauten noch 
eben ſo treuherzig aus dem friſchen, geradlinigen, 
von kurzem Vollbart umrahmten Geſicht. 
„Sa ſehen Sie, Herr Baron, welch eine 
mächtige Triebfeder die Pflicht gegen meine Armen 
Da ſitze ich nun hier und warte 
geduldig, es Ihnen gefällig iſt, zu 
erſcheinen.“ 


„Ihre Worte verrathen, daß Sie trotz der 
langen Trennung fortfahren wollen, ſich mir 
gegenüber auf den Kriegsfuß zu ſtellen, Fräulein 
Rahel; ich weiß ſehr wohl, um meinetwillen 
würden Sie keinen Schritt hierher gethan haben. 
Ihren letzten Vorwurf muß ich indeſſen doch be⸗ 
richtigen — ſeit einer Stunde warte ich bereits 
auf Sie. Ordnen wir alſo vorerſt das Ge⸗ 
ſchäftliche.“ 

„Ich möchte Sie fragen, Herr Baron, ob es 
mir erlaubt iſt, etwa ein Drittel der Summe zur 
Gründung einer Kinderbewahranſtalt in Weſtlund 
zu verwenden.“ 

„Verwenden Sie es nach Belieben — aber 
— eine Kinderbewahranſtalt ...“ Das alte, 
beluſtigte Lächeln zuckte wieder um ſeine Mund⸗ 
winkel, welches Rabel einſt ſo ärgerte. 

„Ja“, erwiderte fie, den Kopf hartnäckig ge⸗ 
ſenkt, „es iſt nothwendig, daß jeder Menſch ſich 
einen Wirkungskreis ſchaffe und ein Stück ſeiner 
Lebenkraft dafür einſetze.“ 

„Sehr richtig; das iſt auch mir klar gewor⸗ 


bis 


den, und ich habe es mir zur Lebensaufgabe ge⸗ 


macht, ſo weit die Kräfte reichen, das Loos mei⸗ 
ner Mitmenſchen zu erleichtern, indem ich ihnen 
neben anderem lohnende Arbeit verſchaffe; es ge⸗ 
lingt nach Wunſch; ich fühle mich glücklicher — 
nur eins fehlt noch; nachdem mein guter Stern 
Sie auf meinen Weg geführt, wünſchte ich auch, 
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Mangel an 8 955 wird's einem im Kopf 
immer wüſter, man ftarrt in ſtumpfer Hilflofig- 
keit nach den gelbrothen, flackernden Gasflammen 
an der Decke. 

Endlich treffen wir an der Baker⸗Street⸗ 
Station ein — zwar verſpätet und halb erſtickt, 
doch Pence t mit einigen Vorſtellungen von den 
Urſachen der engliſchen Nationalkrankheit, des 
Spleen. Von allen Seiten geſtoßen von der lär⸗ 
menden Menſchenmenge, die wir nur hören und 
fühlen, nicht aber ſehen können, werden wir nach 
der ſchlüpfrigen Treppe gedrängt, die zur Straße 
hinaufführt, und befinden uns ſchließlich, nach 
überſtandener Mühe und Noth, in vollkommener 
Nacht. Alle Gaslaternen ſind angezündet, alle 
Läden völlig erleuchtet, als wäre es um zehn Uhr 
Abends und nicht zehn Uhr Morgens; doch das 
hilft alles nichts. Es iſt faft ſchlimmer als eine 
richtige natürliche Nacht. Wir ſtecken mitten in 
der Londoner Kulturnacht. 


Auf allen Seiten ſehen wir uns umgeben 
von einer undurchdringlichen, ſchmutzigbraunen 
Wolkenwand, vor der wir keinen Vorüberkommen⸗ 
den eher erkennen können, als bis wir in Gefahr 
ſind, mit ihm zuſammenzuſtoßen, und worin die 
rothen, halberſtickten Gasflammen über unſerem 
Kopfe unſichtbar bleiben, bis wir den Laternen⸗ 
ſtänder mit dem Spazierſtocke zu berühren ver⸗ 
mögen. Wir hören das Geräuſch von Wagen 
und das Anrufen von Kutſchern, ſehen aber nichts, 
bevor nicht das Rad einer Droſchke an die 
Trottoirkante anprallt und auf unſerem Rodärmel 
einen Schmutzſtreifen hinterläßt. Es wäre gera⸗ 
dezu lebensgefährlich, jetzt eine Straße zu kreuzen, 
ohne die vorzügliche Dreſſur der Londoner Pferde, 
die keinen Menſchen umreißen, ſo lange das irgend 
u vermeiden iſt. Jede Kolliſion mit den treuen 

hieren zu verhüten, liegt unter ſolchen Verhält⸗ 
niſſen freilich außerhalb der Grenzen der Möglich⸗ 
keit. Die Kutſcher rufen und warnen unausge⸗ 
ſetzt — die einzigen Signale, die noch fungiren, 
und die große Menge tappt ſich mit den Händen 
an den Haus mauern hin, ſtaut ſich unmittelbar 
vor den großen, erleuchteten Schaufenſtern oder 
ſucht in Omnibuſſen oder Droſchken Zuflucht. 
Auf dem Verdeck eines Omnibuſſes ſitzend, hat 
man das Gefühl, als ſchwämme man in einer 
merkwürdigen Wolkenregion: das Straßenpflaſter 
iſt unter dem Nebel gänzlich verſteckt und man 
erkennt nur unklar das Verdeck der nächſten Wa⸗ 
gen und die Omnibuskondukteure, die mit einer 
roßen Laterne dicht vor den Pferden hergehen. 
‚har vermag man, von dem „erhöhten Stand- 
punkte“ aus, die Dächer und die oberen Etagen 
der Häuſer ganz deutlich zu erkennen. Die dichte, 
in den Straßen lagernde Nebelſchicht iſt nämlich 
nur ſechs bis etwa neun Meter hoch. 

In jeder anderen Stadt außer in London 
würde der Verkehr unter ſolchen lebensgefährlichen 
Umſtänden ſtocken, da der einzelne Fußgänger 
durch undurchdringliche Finſterniß vollſtändig oe 
lirt und es faſt unmöglich iſt, einen Weg zu fin- 
den, weil die Häuſer ganz unſichtbar ſind. Die 
Gewandtheit der Londoner Kutſcher und die 
Dreſſur ihrer Pferde überwinden jedoch auch ſolche 
Hinderniſſe. Die beiden, jeder eine Straßenhälfte 
bedeckenden Wagenſtröme ſtehen niemals ſtill, ſon⸗ 
dern mäßigen nur ihre Fahrgeſchwindigkeit vom 
Trab zum Schritt. Auf den Straßenkreuzungen 
und den freien Plätzen wimmelt es von Fuhr⸗ 
werken, die aus dem Nebel auftauchen und wieder 
darin verſchwinden, in entſetzlichen, ſcheinbar regel⸗ 
loſem Wirrwarr. Das Schauſpiel iſt in noch 
höherem Grade nervenerregend als andere, deren 
das Millionenſtadtleben ſo viele zu bieten hat. 


daß Sie geneigt wären, Frieden mit mir zu 
ſchließen.“ 

Rahel wäre am liebſten in dem nächſten 
Gebüſch verſchwunden, um wie ein gehetztes Reh 
nach Hauſe zu laufen — aber ſie mußte trotz der 
wachſenden Verwirrung Antwort und Aus kunft 
ertheilen. 

„Um Frieden zu ſchließen, muß doch ein 
Streit vorausgegangen ſein, Herr Baron; Sie 
legen wirklich meinem Einfluß viel zu große Be⸗ 
deutung bei.“ 

„Im Gegentheil, Sie wiſſen, daß ich Ihrem 
Einfluß gar nicht genug Bedeutung beimeſſen 
kann — aber Sie wollen es nicht wiſſen, und 
darum muß ich darauf dringen, daß Sie mir 
endlich die Frage beantworten, die mich ſchon ſo 
lange quält: warum, Rahel?“ 

Wie er nur dazu kam und es wagte, ihren 
Namen zu nennen? Das klang beſtrickend, ſtahl 
ſich in das Herz und ſchuf dort eine Empfindung, 
die etwas wie beſeligenden Taumel weckte, den 
Rahel haßte und den ſie gewaltſam abzuſchütteln 
ſtrebte. 


Sie ſah mit raſchem, zürnendem Blick über 
ſeine Kühnheit zu ihm auf, und das hatte er 
gewollt; denn nun ſenkte er die Augen tief in 
die ihren, ſo daß heißere Gluth ihre Wangen 
überzog und ſie das Haupt unwillig zur Seite 
wandte; dennoch hatte er geſehen, daß einen Herz⸗ 
ſchlag lang ihr Blick ſich willenlos in dem ſeinen 
verlor. Eine tiefe Erregung, die ſich in ſeinen 
Zügen ſpiegelte, hatte ihn ergriffen; von dem 
Beſitze dieſes Mädchens hing das Glück und der 
Friede ſeiner Zukunft ab. Das war nicht der 
Rauſch des Jünglings, der flüchtig wie ein Früh⸗ 
lingstraum erſcheint und flieht; was für Rahel 
Erichſen in ſeinem Innern lebte, das war die 
alles bewältigende Leidenſchaft des gereiften Man⸗ 
nes, wie nur ein Weib ſie zu erwecken weiß, daß 
mit dem anmuthigen Körper einen überlegenen 
Geiſt und ein reines, ſtarkes Herz verbindet. 

„Rahel, ich beſchwöre Sie, wozu die Selbſt⸗ 
täuſchung, in die Sie ſich hineinſetzen, die vor 
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Sicher auf dem Omnibusverdeck verſta h 
man es ja verſuchen, den merkwürdigen 8 
zu „genießen“, den die größte Stadt der Yu 
aufweiſt, wenn ſie von einem nächtlichen dal 
überfallen wird, dem gegenüber alle Bele 
methoden des neunzehnten Jahrhunderts ah 
tig ER 
in ſchwerer fog hemmt den Geſch 

kehr ſtets aufs ſchlimmſte, und es lebe Mae 
vorausſagen, welch traurige Folgen es 
müßte, wenn ein undurchdringlicher Ra 
die Stadt ununterbrochen mehrere Wochen 
in ſeiner dämoniſchen Gewalt behielte. Wi 4 
ſchon eine bedenkliche Thatſache, daß dieſe 7 
mit jedem Jahre häufiger, länger anhalten 
ſchwärzer zu werden ſcheinen — was die 
liche Folge einzig davon ift, daß man im % 
babel jedes Jahr mehr Steinkohlen verb 
Die „Lokalplage“ iſt ein eigenthümliches Daily 
dafür, wie der Menſch von heutzutage ſich ty, 
nifiren läßt von den Geiftern, die die 
d. h. feine eigene Arbeit, allmählich heraufbeſchn 

Londons rußiger Nebel hat jedoch au 
wiſſe Verdienſte. Er verſchwindet oft auf 
ſchnelle und unerklärliche Weiſe, wie er gefomm 
war, und gewöhnlich erſtreckt ſich feine Han 
ſuchung nicht gleichzeitig auf alle Stad tie 
Man kann rabenſchwarze Nacht oben im 
weſtlichen Villenquartier haben und hellen 
eine halbe Wegſtunde weiter ſüdlich in den 
thümlich engen und krummen Geſchäftsſtraßenm 
weſtlichen City. Wenn wir auf wackelndem d 
nibus die breite, genau nordfüdlich verlaufen 
Tottenham Court Road hinabfahren, bemera 
wir vielleicht plötzlich, daß es zu tagen be 
und daß der Wagen buchſtäblich aus dem En 
herausfährt, den er als ſchwarze, gediegg 
Wolkenbank hinter ſich zurückläßt. Nun ha 
wir uns nur durch einen leichten, gelbgraßz 
Dunſt hindurch zu arbeiten, um weiterhin, @ 
Strand bei Charing Croß — der Landma 
zwiſchen City und Weftend—angelangt, die 
nahezu klar zu finden — nahezu klar, denn 
darf nicht vergeſſen, daß ein ganz heller, kla 
Himmel für das Klima Londons zu den abſig 
fremden Erſcheinungen gehört. 


— 


Bagesdroniß. 


— Allerhöchſte Auszeichnungen, dm 
Chef der Kanzlei Sr. Excellenz des Herrn Gin 
verneurs von Petrokow, Pir ami do w, wire 
der St. Annen⸗Orden III. Klaſſe und dem Pf 
und Telegraphen⸗Beamten Meier in Lodz de 
St. Stanislaus⸗Orden II. Klaſſe verliehen. 
— In der Kanzlei des Herrn Boll: 
zeimeiſters werden, wie derſelbe im „Toxsuneri 
Jucrors“ bekannt macht, folgende herrenloſe he⸗ 
genſtände aufbewahrt: 
ein Sack mit weißem Garn, 
RE „ ‚Bwirn 
„ „ „ buntem Garn, 
acht Leder, 


ein Pack Garn, 
eine Blechkanne, 
zwei Koffer, 
eine Weſte, 
zwei Porzellan⸗Theekannen, 
„ Feldſcher⸗Beſtecke, 
Schuhmacher⸗ Handwerkszeug 
ein Portemonnaie. 
Die Eigenthümer dieſer Sachen haben 
e vier Wochen im Polizei⸗Bureau 
melden. 


der Allgewalt Ihrer Gefühle doch nicht S 
zu halten vermag und die Ihrer unwürdig 
Sie, mit der für die Wahrheit fo begeift 
Seele, dürfen nicht an dieſer zweckloſen S 
täuſchung zu Grunde gehen — Sie müſſen 
anhören, Rahel.“ 

Sie zögerte — halb unfhläffig — und 
im Begriff, ſich loszureißen; doch etwas, 
ſtärker war als Kabels energiſcher Wille, 
fie am Boden gefefielt; die Schwüle einer una 
geſprochenen, berückenden Seligkeit ſchwebte 
dumpfer Spannung über ihnen; die Pauſen 
Schweigens ſprachen jo viel beredter als Won 
Hätte ſtatt Rahel jetzt ein anderes, weniger 
befeeltes und ſtarkgeiſtigtes Mädchen vor Al 
von Ravens geſtanden — er hätte fie an fe. 
Bruſt gezogen, ihre Lippen mit glühenden Küſſg 
bedeckt, um ſo die Flamme der begehrenden Leid 
ſchaft auch in der Bruſt des Mädchens zu ei 
zünden; aber er beherrſchte ſich mit faſt übm 
menſchlicher Kraft, denn Rahel Erichſen mir 
nicht das Weib, das ein Mann im Sturme 
ſich reißt. 

„Ich will ſolche Worte nicht von Ihn 
hören, Herr Baron, weil es nicht fein d 
laſſen Sie mich jetzt nach Haufe gehen — 
war ſchon viel zu lange hier.“ 

„Nein, Nebel ; wenn Sie, in unbegreiflich 
Trotz befangen, eine Schranke zwiſchen uns = 
ten wollen, muß ich mich dem widerſetzen! 
weiß nun, was es ift; Sie, die echte 1 1 
Ihres Vaters, wollen das Vorurtheil gegen 
Namen Ravens auf den Menſchen übe 


N 


Nacht, wo ich zum erſten Mal Ihr Haus Betr 
ich ſah Sie, und es war, als ob ein Weſen 
einer fremden Welt mir entgegen kam; es 
mir einen Anſtoß, eine Art backen aus 
Sumpf, in dem ich vegetirte. 


(Fortſetzung folgt.) 


\ 
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— Selbſtmord. In der Nacht von Dienftag 
u Mittwoch machte der 57 Jahre alte Hausbe⸗ 
iger Chriſtoph a wohnhaft Nowo⸗Zarzews⸗ 


aſtraße Nr 1061 feinem Leben durch Erhängen 
n Ende. Wiederbelebungsverſuche, die man nach 
iner Auffindung auſtellte, erwieſen ſich als frucht⸗ 
08. Was den in ziemlich geordneten Verhält⸗ 

en lebenden Mann dazu getrieben hat, Hand 
n ſich zu legen, iſt nicht bekannt. 

— Beſitzwechſel. Die an der Sredniaſtraße 
nter Nr, 389 und 389 belegene Spinnerei 
t ſeitens des ſeitherigen Beſitzers M. Engel an 
ie Gebrüder Iſaak und Georg Konheim für den 
reis von 145.000 Röbl. verkauft worden. 

— Die Commiſſion zur Abänderung des 
ziſenbahnuſtaws unter Vorſitz W. S. Sſu⸗ 
zarokow's hat ihre Sitzungen beendet. Folgende 
deftimmungen werden vom „Ilex. Incroxp“ als 
zeſchlüſſe der Commiſſion veröffentlicht: 1) Für 
n directen Verkehr wird eine und dieſelbe Form 

Billete angeordnet; 2) die Billet⸗ und Ba⸗ 
agekaſſen find 15 Minuten vor Abgang des 
uges zu ſchließen: 3) die Billete für directen 
Berfehr erhalten eine beſtimmte Giltigkeitsdauer; 
) ſind Regeln der Straferhebung von Perſonen, 
ie ohne Billete betroffen werden, auszuarbeiten. 

— Ueber eine gemüthliche Einbruchs⸗ 

ſchichte wird uns nachträglich Folgendes mit⸗ 
theilt: In der Nacht von Freitag zu Sonn⸗ 
hend vernahm der in der Karolewerſtraße wohn⸗ 
afte Ladenbeſitzer Marcinkowski ein verdächtiges 
jeräufch, welches, wie er ſich bald überzeugte, von 
dieben herrührte, die ſeinen Laden aufzubrechen 
rſuchten. Marcinkowski bewaffnete ſich mit einem 
n Schießprügel, eilte ſchnell hinaus und 
kohte, Jeden zu erſchießen, der ſich ihm nähern 
ürde und dieſes muthige Vorgehen imponirte den 
F pitzbuben und veranlaßte fie, den Rückzug anzu⸗ 
ten, jedoch baten ſie vorher, M. möge ihnen 
ch als kleine Entſchädigung für ihre Mühe we⸗ 
igſtens einige Päckchen Papiroſſen ſchenken und 
ſer, froh, ſo leichten Kaufs davon gekommen 
ſein, erfüllte den Wunſch der Diebe und ver⸗ 
reichte ihnen die erbetenen Papiroſſen, worauf 
* jeinen Laden ſchloß. Eben im Begriff, ſein 
Jager wieder aufzuſuchen, vernahm er neuerdings 
Beräufh an der Ladenthür und wollte ſchon wie⸗ 
r zum Gewehr greifen, als er die Stimmen 
der Füheren Gäſte erkannte, die nunmehr auch noch 
meine Schachtel Streichhölzer baten. () Und Mar⸗ 
intowsti fühlte ein menſchlich Rühren und reichte 
ihnen wirklich das Gewünſchte hinaus, worauf fie 
ich mit beſtem Dank empfahlen. — So gemüth- 
ich dürfte ein Einbruch wohl noch niemals ver⸗ 
Aaufen ſein. 


— Aus unſerem Leſerkreiſe ging uns 

lgendes Schreiben zu: 

„Als ich vor einigen Tagen Abends aus der 
adt zurückkehrte, gerieth ich an einer ungenügend 

Jeuchteten Stelle zwiſchen eine Anzahl auf dem 
ottoir umherliegender Platten, an denen ich bei⸗ 
he zu Fall gekommen wäre und das Gleiche 
hifirte mir geſtern Abend inmitten der Straße 
einer aufgebrochenen Stelle, nur daß ich hier 
icht einen ſchwereren Unfall hätte erleiden kön⸗ 
In. Es ſollten doch, wie dies in anderen Städten 
Bitte iſt, derartige unpaſſirbare Stellen abge⸗ 
und durch rothe Laternen markirt werden, 
mit derartige Vorkommniſſe von vornherein 
geſchloſſen find.“ 
Wir kommen dem Erſuchen um Veröffent⸗ 
hung dieſes Schreibens umſolieber nach, als 
f den in demſelben erwähnten Uebelſtand 
hon früher wiederholt gerügt haben und wollen 
fen, daß die Pflaſterer und Trottoirleger in 
unft gehalten werden, die nöthigen Vorſichts⸗ 
ſaßregeln zu treffen. 
— Eigenthümliche Geſchäftsprinzi⸗ 
fen ſcheint man in dem hier an der Petrikauer⸗ 
abe unter der Firma „Lodzer Concurrenz⸗Ge⸗ 
ſäft“ beſtehenden Laden zu haben. Dort er⸗ 
dien vorgeſtern eine ältere Dame, Frau L. mit 
rer 10 9 in der Abſicht, Handſchuhe zu kau⸗ 
1 jedoch ſagten ihr diejenigen, die fie anprobirt 
te, nicht zu und verlangte fie andere. Der be⸗ 
fende Commis war aber hiermit nicht einver⸗ 
Aden, beſtand vielmehr in der unhöflichſten Weiſe 
ı auf, daß die Dame dieſes Paar Handſchuhe 
len müſſe und entriß ihr, als fie ſich diefem 
innen widerſetzte, den Schirm. Die über dieſe 
ndlungsweife aufs Höchſte entrüſtete Dame hat 
Behörde Die gema und wird der Be⸗ 
fende ſich dieſer Eigenmächtigkeit halber vor 
richt zu verantworten haben. 

— Verhaftet wurde geſtern Vormittag 
ledige Fabrikarbeiterin Emilie Schmidt, weil 
ſelbe in der Göldner'ſchen Fabrik, wo ſie be⸗ 

kiftigt war, Garn im Werthe von 1 Rbl. 50 
d. geſtohlen hatte. 
— Aus Anlaß der verſchiedenen Meinungen 
der Angelegenheit der Firma M. de la Far. 
o, in den Zeitungen theilt uns Herr 3. L. 
ajmowitz Folgendes mit: 
Ueber die Vermögensverhältniſſe genannter 
ma iſt weder Beſtimmtes feftgeftellt, noch Offi⸗ 
les bekannt gegeben und die Zeitungen erzählen 
vom Hörenſagen. Abgeſehen von dem Baar⸗ 
lande, jo beſitzt auch die Firma Capital in den 
imien⸗Looſen, denn wenn dieſelbe die Looſe 
weiter verpfändet hat, z. B. in der Wolga⸗ 

a Bank u. ſ. w., ſo bekam ſie z. B. auf 
Prämien⸗Loos I. Em., das laut Cours 
in Werth von 240 Rbl. hat, nur 200 Rbl., 
daß 40 Rbl. an einem jeden Looſe der Firma 
hren. Da die meiſten Käufer in Lodz und 
gegend bereits die Looſe ausgekauft haben, fo 

in noch unausgekaufte circa 1000 Stück, auf 
He durchſchnittlich je Rbl. 20, 30, 50, 70, 
und 125 gezahlt wurden (mehr als 125 
wenige); mithin erweiſt fi, daß die in der 


Discuſſion auf der diesjährigen Jahresverſamm⸗ 


hieſigen Filiale gekauften Loofe mehr als 50% 
Deckung haben. Da laut den Scheinen die Firma 
mit dem ganzen Vermögen verantwortlich iſt, fo 
ift ein weit höherer Procentſatz zu erwarten. Aus 
Obigem iſt auch zu erſehen, daß die ganzen Paſ⸗ 
ſiva für Lodz und Umgegend ſich nur auf unge⸗ 
fähr 60,000 bis 70,000 Rbl. belaufen. Da 
anzunehmen iſt, daß der vielfache Millionär Herr 
Solodownikow ans Moskau lein Schwager des 
Directors der Firma) auch als Compagnon be⸗ 
theiligt war, ſo darf man auf die günſtigſten 
Bedingungen bei der Regulirung rechnen. 

— Die Gefahren der Sportübungen 
für die Jugend bildeten den Gegenſtand lebhafter 


lung franzöſiſcher Aerzte. Le Grendre wies auf 
das Vorkommen von Fieber nach übermäßigen 
Sportübungen hin. Derſelbe Arzt ſah durch 
übertriebenes Bicycle⸗Fahren alte Knie⸗ oder 
Hüftgelenks⸗Entzündungen wieder auflflackern. 
Deshalb ſtellt er die Forderung auf, jedes Kind 
von einem Arzt unterſuchen zu laſſen, ehe man 
eine phyſiſche Uebung geſtattet, letztere zu unter⸗ 
ſagen, falls irgendwelche Störungen des Circula⸗ 
tions-, Verdauungsapparates, des Nervenſyſtems 
beſtehen, und nur eine allmählich zunehmende 
Uebung zu erlauben. Dieſen Forderungen ſchloß 
ſich auch ein anderer Arzt an, der noch die weitere 
Forderung aufftellte, alle Kinder, die 160 Pulſe in 
der Minute aufweiſen, zu keinen körperlichen Uebun⸗ 
gen zuzulaſſen. Schließlich wurde noch darauf 
aufmerkſam gemacht, daß in der Reconvalescenz 
nach Infectionskrankheiten ſchwere, ſelbſt orga⸗ 
niſche Erkrankungen durch forcirte Sportübungen 
entſtehen können. 


Hhumoriſtiſches. 


— Berliner ⸗Gerichtsverhandlung. 
„Wenn ick nich erzählen darf, wie der janze Sach⸗ 
verhalt zum Urſprung gekommen is un ſich denn 
ſchließlich weiter entwickelt hat, wie ſoll ick denn 
beweiſen, det ick unſchuldig bin, wien niejeborenet 
Kind?“ meinte der Färber B., als er ſich vor 
dem Schöffengericht wegen Beamtenbeleidigung zu 
verantworten hatte. Vorſ.: Ja, gewiß dürfen 
Sie ſprechen, aber Sie ſollen uns nicht mit über⸗ 
flüſſigen Redensarten kommen. Angekl.: Davor 
bin ick jewiß der Letzte, aber wat is, det muß 
doch find. Vorſ.: Nun ja, das iſt ſchon viel 
verſprechend. Nun reden Sie nur los. Angekl.: 
Ick wäre janz jewiß nich zur Parade jegangen, 
aber den Abend vorher klingelt det un mein 
Vetter aus die Jejend von Fehrbellin kömmt an. 
Det is man een Kerlchen als drei Käſe hoch, 
aber een Mundwerk hat er, wat noch extra todt⸗ 
jeſchlagen wer'n muß, wenn er mal in'n Sarg 
liegt. Frieher jehörte er zu die Socialdemo⸗ 
kraten, aber vor einije Jahre is er durch Erb⸗ 
ſchaft zu Vermöjen jekommen, hat ſich eenen 
Torfſtich jekooft und dhut nun, als ob er mit die 
nothleidenden Agrarier Hungerpoten ſaugen müßte. 
Alſo nach die erſte Bejrießung jagt er, det er 
expreh herieber jekommen wäre, um die Parade 
in Ooojenſchein zu nehmen. Wenn er doch keen 
Soldat jeweſen wäre — ſie ſagten ja dunnemals, 
er hätte een zu kurzen Darm — ſo hätte er doch 
een Intereſſe daran. Ick alſo den andern Mor⸗ 
jen mit ihm los nach'n Kreizberg. Det heeßt, wir 
kamen nicht weiter als bis zur Bellianceſtraße, 
indem da ſchon alles ſchwarz voll Menſchen ſtand, 
det an een Durchkommen jarnich zu denken war. 
In ſtand mit meinen Vetter jerade mang eenen 


Humpel⸗Penn⸗ un Sonnenbrüder. Meinen Vetter 


paßte det oojenſcheinlich nich, er hielt ſeine Neeſe 
immer man ſo jejen det Firnament jerichtet. 
Dichte bei ihm ſtand ſo'n armer Deibel, der eene 
zerriſſene Kluft anhatte un eenen Stiebel, wo 
der jroße Zehen rauskiekte. Wenn mein Vetter 
mal die Oojen niederſchlug, denn kiekte er immer 
uf den Zehen, bis der Eigendhiemer det merkte 
und gutmiethig zu meinem Vetter ſagte: „Wat 
haben Sie denn immer zu kieken? Sie find woll 
nicht von hier: Laſſen Sie doch meinen Zeh, er 
will boch wat ſehen.“ Na, alle die dabei ſtanden, 
die lachten un denn fingen fie an meinen Torf⸗ 
ſtichbeſitzer zu uzen und riſſen jo niederträchtige 
Witze über ihn, ded ick ihm wegzog. „Det is ja 
die reine Schwefelbande“ meente er zu mir, aber 
ſo leiſe, det det keener hören konnte. Wir dräng⸗ 
ten uns nu ſo ſachte bis vorne hin und ſtanden 
zuletzt dichte hinter eenen Schutzmann, der mit 
bei der Abſperrung betheiligt war. Manchmal 
machte er mit ſeine Collejen ſo'n Paar kleene 
Schritte nach hinten, wobei unſere Hühneroogen 
eklich in Jefahr kamen. So ſtanden wir woll 
ieber eene Stunde, det fing in det Jedränge an, 
fürchterlich warm zu werdeu, det war doch eene 
häßliche Atmoſphäre, mein Vetter ſagte, er dhäte 
Blut und Waſſer ſchwitzen. „Eenmal un nich 
wieder“, meente er. Endlich hieß et, „Nu kommen 
Sie!“ Mein Vetter ſtützt ſich uf mir un ſtellt 
ſich uf die Zehenſpitzen un macht eenen Hals ſo 
lang als een Salzdarm, aber Kuchen, er war zu 
kleen und konnte ieber den Schutzmann nicht weg⸗ 
kieken. „Wenn blos der Mann hm kleenet bisken 
uf die Seite rücken wollte“, meent er, un richtig, 
er fäßt den Schutzmann an'n Ellenbogen un ſagt, 
er möchte eenen kleenen Schritt nach die Seite 
treten. — Vorſ.: Aber Angeklagter, wenn Sie 
nun nicht zur Sache kommen, entziehe ich Ihnen 
das Wort. — Angekl.: Sofort bin ick zu Ende. 
Alſo mein Vetter kam ſchön an. „Herr! Was 
unterſtehen Sie ſich, mich anzufaſſen ! ſchreit der 
Schutzmann meinen Vetter an un dreht ſich 
ſchnubbs wieder um un zeigt uns wieder eenen 
ſcheenen breiten Rücken. Nu war ick bange, det 
mein Vetter ſeine Zunge nich würde zähmen 
können, ick hielt det für meine Pflicht, ihn zu 
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warnen. Um Jottes willen, ſege ick, ſei blos ver⸗ 
nünftig un ſtoße Dir nich in't Unjlück. Wat 
meenſte woll, wat darnach käme, wenn Du den 
Schutzmann ſagen dhäteſt, dett er een jroßet 
Rindvieh wäre? Det könnte Dir vor Sericht 
übel ufftoßen. Oder Du würdeſt noch weiter 
jehn un würdeſt ihm vorſchmeißen, det er feine 
Inſtruction nich verſtände, indem er jejen die 
Bürger höflich ſind müßte? Denn würdeſt Du 
vielleicht ſon'n fünzig Märker bezahlen müſſen. 
Un ſo ſetze ick ihm noch verſchiedene Beleidigun⸗ 
gen auseenander, wo er ſich ſehr vor hüten 
müßte. Mit eenem Male kriegt mein Schutzmann 
mir beim Kragen un ſchiebt mir man immer fo 
durch die Menge, det mir Allens frün un jelb 
vor die Oojen wurde. — Vorſitzender: Und daran 
that der Schutzmann ſehr recht, denn es waren 
verſteckte Beleidigungen, die Sie ihm zufügten. 
Mit ſolchen Fineſſen kommen Sie hier nicht 
durch. Da Sie die Beleidigungen ſelbſt zugeben, 
brauchen wir gar keine Zeugen. — Angekl.: 
Aber ick bitte Ihnen, wo kann det ſtrafbar find, 
wenn ick meinen Vetter vor eene ſtrafbare Hand⸗ 
lung warne? — Vorſ.: Jetzt ſeien Sie ruhig! 
— Der Staatsanwalt beantragte eine Gefängniß⸗ 
ſtrafe von einer Woche. Der Gerichtshof beließ 
es mit Rückſicht auf die Unbeſcholtenheit des An⸗ 
geklagten bei einer Geldſtrafe von dreißig Mark. 


Telegramme. 


Lemberg, 12. September. (Nordiſche 
Telg.⸗Ag.) Bei der geſtrigen Hoftafel brachte 
der Kaiſer anläßlich des Namens feſtes Sr. 
Majeſtät des Kaiſers von Rußland fol⸗ 


genden Trinkſpruch aus: „Auf das Wohl meines 


theuren Freundes, Kaiſer Alexander, den Gott 
erhalte!“ Die Muſik intonirte hierauf die ruſſiſche 
Hymne. Unmittelbar nach der Hoftafel begab ſich 
der Kaiſer nach dem Bahnhofe, von der auf den 
glänzend erleuchteten Straßen angeſammelten Menge 
enthuſiaſtiſch begrüßt. 

Braunſchweig, 11. September. Die 
Maſchine und der Poſtwagen des geſtern um 2 
Uhr 40 Minuten hier eingetroffenen hae in 
Köln-Berlin fuhren auf dem hieſigen Bahnhof in 
einen leeren Perſonenzug. Mehrere Wagen wurden 
zertrümmert, ein Rangierer wurde getödtet. Der 
Blitzzug ſetzte ſeine Fahrt mit 10 Minuten Verſpä⸗ 
tung fort. 

erden, 11. September. Der 24 jährige 
Handlungsgehilfe Guftan Seydel aus Charlotten⸗ 
burg, welcher am 21. Januar d. J. vom hieſigen 
Schwurgericht zweimal zum Tode verurtheilt 
worden war, weil er am 10. Mai 1893 unweit 
Haſſendorf im Hannoverſchen Kreiſe Rotenburg 
den Tiſchlergeſellen Voigt aus Argesdorf und im 
Mühlberger Forſt bei Stade den Maſchinelſchloſſer 
Doerr aus Zürich ermordet und beraubt, wurde 
heute früh durch den Scharfrichter Reindel aus 
Magdeburg hingerichtet. 

Nürnberg, 11. September. In Unter⸗ 
hauſen bei Neuburg erſchlug ein Geſchwiſterpaar 
den eigenen greiſen Vater, den Zimmermann 
Neumaier. Die unnatürlichen Kinder fuhren dann 
die Leiche zur Donau und warfen ſie hinein. 

Paris, 11. September, Aus guter Quelle 
verlautet, daß Turpin im Begriff ſei, eine Fabrik 
zu errichten, in welcher die von ihm erfundenen 
Geſchoſſe hergeſtellt werden ſollen. Das Capital 
zu dieſer Fabrik ſoll ihm von einer in den 


Kreiſen der Journaliſten und Induſtriellen jehr |’ 


bekannten Perfönlichkeit vorgeſchoſſen worden jein. 
London, 11. September. Wie das Reuter' 
ſche Bureau aus Tientſin von heute meldet, ver⸗ 
lautet in gut unterrichteten chineſiſchen Kreiſen, 
daß das fapaniſche Kriegsſchiff „Hiyei“ in dem 
letzten Kampfe mit dem chineſiſchen Schiffe 
„Tſchen Yuen* jo beſchädigt wurde, daß es auf 
der Rückfahrt nach Japan geſunken iſt. 
Breslau, 12. September. Der Schleſ. 
Ztg. zufolge liegen ſeit Anfang des Monats in 
Oberſchleſien verhältnißmäßig wenig Aufträge 
auf Kohlen vor, und eine Feierſchicht mußte faſt 
überall eingelegt werden. Die Erwartung, daß 
Rußland Hauptabnehmer für Gas⸗ und Cokes⸗ 
kohlen ſein würde, iſt nicht eingetroffen. Der 
Abſatz nach Rußland iſt kaum nennenswerth, 
der inländiſche Abſatz iſt ebenfalls unzureichend. 
Köln, 12. September. Der Köln. Volks⸗ 
Ztg. zufolge ermäßigen die vereinigten deutſchen 
Flachsgarnſpinner infolge billigen Angebots ſeitens 
Belgiens, Großbritanniens und Böhmens die 
Preiſe etwas. Auch die Leinen⸗ und Halbleinen⸗ 
Preiſe erfuhren eine kleine Ermäßigung. 
Paris, 12. September. Vier Kriegs⸗ 
ſchiffe find zur Verſtärkung der Flottendiviſion 
des Indiſchen Occans in den Gewäſſern von Mas 
dagaskar beſtimmt worden. 
Paris, 12. September. Wie verſchiedene 
Morgenblätter aus London melden, hat Graf 


d'Hauſſonville feine Entlaſſung als Vertreter der | 
Familie Orleans gegeben; der Herzog von Orleans, 


ſei entſchloſſen, die Leitung der Partei ſelbſt zu 
übernehmen, unterſtützt von einem aus jüngeren 
Elementen beftchenden Rathe. 


Angekommene Fremde. 


Srand Hotel. Herren: Jorns aus Bremen. 
Simson aus Riga. — W aus Charkow. — Zapin 
ne Am: — Kubow aus Tawryezesk. — Sytten aus 


Hotel Vietoria. Herren: Gen.-Lieut. Engelhardt, 
Oberst Ponomarewski, Swiderski und Lipski aus War- 
schau, — Kroczewski aus Petrikau. — Sachs aus 
Kalisch 


Hotel Mannteuffel. Herren: Kiedrsyüski, Ber- 
mann, Bieski, Rowinski, Bötter, Cytwie, Hanke, Car- 
nowaki, Kessler und Langner. 


Kae = Okowit-Preife. 
Oultig bis auf Weiteres. 


m En gros. Wedro von 8.80 — — 
tail⸗Preis pr. „ „ 


Netto. 


8.90 — — 
78% mit Acciſe zu 10% Kop. 
r ͤͥͤ ³⁰¹ꝛ ]¶ ⅛ůͥm»˙tkʒ—ꝛñ ͤ ̃ P —— 
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Inferate 


Lagiewniki, Lodz 
Widzewska 48. (101) 


Cena Okowity s dnia 13 Wrzesnia, 


brutto z i 
potrgoeniem 2% 


Hurtowa w. 78% s. 8.95. 
Szynkowa w. 78˙% „ 9.—. 
(Akcyza 10 kop. od stopnia.) 


OBbABIEHIE 
Cyae6rsä Ipnuerass Ilerpoxon- 
ckaro ORpyknaro Cyaa P E. BYI- 
BEBHYDb, zuremersynmiä b ro- 
poas Jonan no Hosomy PERRY fon 
A 6 na ochonanin 1030 er. Vor. 
Tp. Cy. oösasaaerz, ro 5 Cenra- 
pa 1894 Tona c 10 WacoBs yrpa 
55 ep. Bucknrno, Ionännekaro bla, 
ÖyaeTb nponsgomrren nysananas 
Nporaxa ABHRHMATO HMYINECTBA, npn- 
Hanıexamaro Amıosusy (‚leä6%) 
Ppeukeim, cocToamaro nat neden, 
kaceoharo xexanaro IIKADA, sepkanb, 
Aaconb, Joma zeil, nogosku, cane H 
Upon H onen aro AAA TOPTOBB Bb 

687 pyb. | 
Top. Joa, 21 Anryera 1894 rona. 
Cyae6nsıä Ilpucrase : BYAKEBUYB, 

OBbBABAIEHIE. 

Cyaeduni Ipucrasz Ilerpoxon- 
esaro. Oxpyknaro Cyaa P. K. BVI 
BEBHYb, zwreasersypmiä RV Top. 
Joasa no Ho Parey none M 6 
ua ocnonanin 1030 er Fer Tp Cya. 
o6sABAgers, vo 15 Cenrabpa 1894 
rona c5 10 yacoB5 yrpa BB Top. 
Jorsu 10 Ilerpokosesoä yauık Bb 
a0omb on AR 758 6yaers mpous- 
BOAHTECA IyÖanyHas npotana ABH- 
MZHMALO unymeeraa npnnanlenamaro 
Harany Konenn, cocroamaro nr 
meper anon narepin (uackann) H 
onbnennaro Aua TOproBs Be 1500 


pyb. 
Top Jonas, 31 Aprycra 1894 rona. 
Cyas6uut Ipnoraps; BYTREBHTB. 


Schüler- Anmeldungen 


für, meine Ledranſtalt (Zamapzlıftrafe 
Nr. 15) nehme ich täglich von 9—11 
Uhr Vormittags und von 4—6 Uhr 
Nach mittags entgegen. 

Lehrer J. Lewinsohn. 


| 
| 


| 


W Czwartek dnia 13 Wrzesnia 1894 T. o godzinie 5 rano 
zasnela w Bogu po dlugich cierpieniach 


ins Mö | 


W 12 roku Zyeia, | 

Wyprowadzenie zwlok ukochanej zgaslej na cmentarz kato- 
licki odbedzie sie w. Sobote 15 Wrzesnia r. b. o godzinie 4-ej po- 
poludniu 2 domu przy ulicy Zawadzkiej pod Y 4, na ktöre zaprasza 
wszystkich przyjaciöl i znajomych 


w smutku pograzony Ojeiee. 


SIEMENS &L HALSKE een ° 


BERLIN — CHARLOTTENBURG — PETERSBURG — WIEN. (15—2 


Hlektrische 


BELEUCHTUNG. KRAFTÜBERTRAGUNG. METALLURGIE. 


GLEICHSTROM-, WECHSELSTROM-, :‚DREHSTROM - MASCHINEN — MOTOREN 
LEITUNGSMATERIALIEN KABEL. —  BOGENLAMPEN GLÜHLAMPEN 
APPARATE FÜR.» TELEGBAPHIE UND TELEPHONIE MESSINSTRUMENTE 
EISENBAHN - SICHERUNGEN SIGNALANLAGEN WASSERMESSER 


ELEKTRISCHE BAHNEN 


ZWEIGNIEDERLASSUNGEN: ; KÖLN — MÜLHAUSEN I. E. — '-GRAVENHAGE 
TECHNISCHE BUREAUX: DRESDEN — MÜNCHEN — FRANKFURT A. M. DANZIG — POSEN — KOPENHAGEN — STOCKHOLM. 


GENERALVERTRETUNGEN: 
SOCIETE ANONYME LUXEMB. D'ELECTRICITE 
TEKNISK BUR, WISBECH & MEINICH, CHRISTIANIA 


FEODOR MEYER, Bochum 


R, Berlin 
ARMIN TENNE L. KABISCH, Karlsruhe 


C. KRIMPING, Breslau 
L. v. 1 Oo. 1 guete ren EUMANNO SCHILLI NG, MADRID UND BARCELONA KULMB. EL, -WERKE, LIMMER & Co. 
Magdeburg CARLO MOLESCHOTT, ROM UND OSKAR SCHÖPPE, Leipzig 
0. A UEISOHHAURR, Hannover BRONISLAW REJCHMAN, WARSCHAU LO DIX, Greiz, Chemnitz. 


SPRCHAL- VERTRETUNG: MAX LEDERMANN, Lodz. 


Für eine Manuufacturwaaren ⸗Neder⸗ 


n 1 | lage «m han me wird zu foforti- 
1 it aul. tt ei us tüchtf 
255 1880 5 . in . ſeit eh wan 3 Sheen Alzen Fa Fabrik er⸗ | ar 1 5 1 


Verkäufer 


(Chriſt), welcher mit der hieſigen und 
auswärtigen Kundſchaft vertraut und 
der ruſſiſchen und deutſchen Sprache in 
Wort und Schrift mächtig iſt, geſucht. 
Selbſigeſchrlebene Offerten nebſt Angabe 
der bisherigen Thätigkeit ſtad in der Re⸗ 
daction dieſes Blattes unter X. X. nie 


hermetiſchen Ofenthüren 


vielfach nachgemacht wir Zu dieſem r Fabrikat wird ein 
Ss rg‘ Material und elbe den Anforderungen 
nicht. — Dfertfliren lleken ſchlecht, wodurch die Gafe aus dem Ofen 


treten, hahe ich die Modelle 
meiner Ben aan, ang fa elegante, baushaft und 


Vo 2225 shi 2 2 bemerken, daß ich nur für Die aus meiner Fabrik ſtam⸗ 


ee BEN übernehme und nur die bei mir gekauften N. 
Sac rn ae 1 Peter Hawaez pee 8 
9 
40.38) dos, Mromeanadenſtraße, Haus Kryszek Nr. 31. We eee ee 


— 


Kaufmann, 
firm in Buchführung und Correſpondenz, 
ſucht, geſtützt auf la. Zeugniſſe und 
Empfehlungen, pe. bald oder . jpäter 
Stellung. Offerten unter E. S. an bie 
Exp. d. Bl. erbeten. (3—8 


er 


u Wippen beizruhhee, Mae 


Hannoverſches Fabrikat, haben ſtets auf Lager und liefern billigſt 
30-12) Fran Wagner & Co. 


Apteki Wendy i Wiorogörskiego | 
ARSZAWIE 


X 
Ein Mops 


en 
(Piyn Teuber A ane mit Wohnung in der Nähe des Para: 
Fakt dieſes iſt per 1. Januar 1895, eventuell 
79 A 64440 U Wioragrak 1% AR zugelaufen und kaun gegta Rück, auch faber, zu vermieiben. 


Näheres zu erfragen in der tv 
Cona Dita re Pop. 6, Pk le bel nabe Snactonsgroühten 35 bur, 1 . 4552 
rgedai 8 
3 N Wo? ſagt die Expedition E. Blotter. 
1 


Peaasıopz u Hezare nb Jeonoab zt 30neps, Tosnozeno Ile 


neypon. 
Bapımasa 1 Cenradpa 1894 rong, 


win SZUWARSU ELICERTNOWEGO f. GLINSRIEGO| 8 


CIRCUS K.CINISEL 


Große brillante Boritellu 


det urkomiſchen, einzigen in ihrer Art muſikaliſchen Ercentric » 8 


Heute, Freitag, den 14. September 1894: 


mit neuem Programm. 
Auftreten 


U 


Gebrüder Milton. 


Auſtreten des Herrn Schumann mit feinen ag 
dreſſirten Pferden. 
Auftreten der ganzen Geſellſchaft. 
Anfang der Vorſtellung um 8 Uhr Abends. 
Hochachtungsvoll 
Karoline Ciniselli, Direct 
6. 4. Lee Kl 


TE Beidäfts -Berlegung 


Einen en Publikum die ergebe 
* e "Publikum bis egebene 


Pianoforte⸗Niederlage 
nach der Nicolai Straße Nr. 13, Hans 


verlegt 17 

Nachdem ich meln Lager ſetzt bedeutend * 

habe, bitte ich um geneigten Zuspruch. 
Hochachtung eve 
R. Wen 
a N.B. Daſelbſt ſteht ein hohes M 
aus der Fabrik von Ed. Seiler in Liegnig, w 
Chicago preisgekröat, zum Verkauf. 


— — 


Concertha | 


Sonnabend, den 15. S pten 
und folgende Tage: 


GONGER 


der öſterreichiſchen Damenf 
Pechotseh. 


TOBAPNUIERTBA 


. 


„IMEIEHAT 


bb fi NENEPBYPFp. 
Ayapa „TMFIEHA” 


POCKOIIHATO BAITAXA, 
HESANBTHA HA JUNG, 


OPONAETCA BEA. 
Tz. ox2ax3: C. II. B. Azescanıp. uaom. 91 
MOORBA, Hukosscras, age 
4 BAPIIABA, Hosuk Optrz, 3 


| 


W—1 | 
Ein Kaufmann wünſcht ſich mit 


5—6000 Rubel 


an einem bereits beſtehenden kaufmänni⸗ Lodzer Freiwillige Feu 
ſchen oder induſteiellen Geſchäft zu be⸗ 
thelligen. Sr Offerten sub S. J. la 


Sonntag, den 16. September 


an die Exp. d. Bl. erbeten. (3—3 um 7 Uhr Morgens: 
e bun 

1. gg am . des 1 

ine raue Ogge, und außerdem haben zu dleſer 
DR Steiger des 2., 37 


6. Zuges zu erſcheinen. 


ommando 5 
der Lodzer Freiwilligen Feu 
Eine 


| Wohnung 


| 
iz 15 1 7 0 aus 3 Zimmern mt 


mit gründlichen Branche⸗Kenntniſſen im Ya NMawrotſir * 
der Seide in Schwarz und anderen Farben mit Näberes beim Struſch. 


und ohne Gewichlszugabe, ſowie der Wolle und 
J. ARUKON 


Halbſeide, wünſcht ſeine Stellung zu verändern. 
1 
1 5 iſt zurückgekehrt und! 
| 


auf den Namen „Tyras“ börend, if 
abhanden gekommen. Der Wiederbrin⸗ 
ger erhält eine entſprechende 0 

Peiritauer⸗Straße Nr. 570. (3— 2 


Ceutral⸗ Annoncen ⸗Exbedition, Moßkan, 
Mlasnitzkaja, Haus l sub lit. K. 100, 


———EÜʒƷ —U— — — 


Offerten erbeten an L. & E. Metzl & Co,; 
wie früher bis 10 Uhr 


Für erz und: ſchwächliche 


nb d ge tentent von 5 bis 6, Uhr s 
Selen Maiy-Eriratt and | Petrikauer⸗Straße Nr. 4 
Leitwa ug Dobranidi, 2. Etage, 


vi 
J 
| 
1 
4 
A 
| 


| Apotheke des Herrn F. 


Mit agel 


onbons 
in un Apotheken und Droguenhand⸗ 
lungen zu bekommen. 


Karl Kühn 


. der ni auer und res: er gt 
* 1 übern immt 


fi Er damen benden — Huren | zu ſolldem Preiſe, \ einer N 
Familie, ſucht ein älterer F 
 Beiritaner-@in Str gu nam im | Aorefie unter „Mitragstiſch“ 


N d. Blattes erbeten f 
Schnellpressendruck von Leopold 2 


Fronthauſe 2 Treppen links. 


